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Bolftändige Anlagen binnen 24 Stunden. 


J. 
St. Petersburg 


Bericht des „Ipan. BBern.“ über die 
Lebenstage Ihrer Kalſerlichen Hoheit, der 


a Charkow angelangt, conſtatirte Profeſſor 
ini um 6 Uhr Abends Folgendes: Tempe⸗ 
38,8, Puls 106, ziemlich regelmäßige und 
nd ſtarke Schläge; das Athmen regelmäßig 
die Mandel⸗Drüſen und das Halszäpfchen 
geſchwollen. Bei der laryngoſkopiſchen Un⸗ 
ng, welche ſchwer auszuführen war, da es 
lich war, den Mund völlig zu öffnen, wurde 
der Stimmbänder conftatirt. Ihre Hoheit 
nur flüſternd ſprechen, das Schlucken war 
erzhaft. Die Halsmuskeln waren ſchmerz⸗ 
leichtem Druck. Das Herz war im Quer⸗ 
erweitert. Der allgemeine Zuſtand Ihrer 
ward mit Ausnahme der Herzthätigkeit im 


ſepetir-Injectoren 


Juſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Augenblicke befriedigend befunden. Die Schwäche 
rührte der Meinung Profeſſor Obolenſkij's nach von 
der erhöhten Temperatur und davon her, daß Ihre 
Hoheit keine Nahrung angenommen hatte. 

Die Reſultate der Unterſuchung wurden ſofort 
dem Großfürſten Michael Nikolajewitſch telegraphirt. 

Unter den gegebenen Umſtänden lag keine Ver⸗ 
anlaſſung vor, wieder nach Petersburg zurückzu⸗ 
kehren, wovon die Großfürſtin nichts hören wollte, 
(Profeſſor Obolenſkij meinte, die Großfürſtin würde 


Tags darauf den Weg ſortſetzen können), noch etwa 


die Kaiſerlichen Gemächer des Bahnhofes aufzu⸗ 
ſuchen oder das entfernte Haus des Gouverneurs. 
Lei dem beſchrlebenen Zuſtande des Halſes wäre 
eine Ueberführung Ihrer Hoheit bei dem kühlen 
e aus dem Waggon, völlig unralſonnabel ge⸗ 
weſen. 

Das Verbleiben Ihrer Hohelt im Waggon auf 
dem Reſerveſchienenſtrange wäre recht unruhig ge⸗ 
weſen, wenn nicht die Eiſenbahn⸗Autorität Vor⸗ 
kehrungen behufs Vermeidung allen Geräuſches nach 
Möglichkeit getroffen hätte. Weder die Locomotiven, 
noch die Werkſtätten gaben die üblichen Pfiffe; auf 
der Station wurden die Züge nicht ausgerufen und 
feine, Glockenſignale gegeben. Die Polizei und Gens⸗ 
darmen jorgten gleichfalls für völlige Ruhe. 

Bei der Unterſuchung am Morgen des 29. 
März (10. April) conſtatirte Profeſſor Obolenſkij: 
Temperatur 38,8, Puls 100. Die Röthe des 
Rachens, der Mandeln und des Böpfchens war ge- 
ringer, ebenſo wie das Schmerzhafte der Schling⸗ 
und Halsmuskela; eine Complication war nicht zu 
bemerken. Ihre Hoheit nahm am Morgen etwas 
Brot und Milch zu ſich. Die Großfürſtin fühlte 
ſich ſchwach, doch wurde der allgemeine Zuſtand 
befriedigend befunden; die Stimme begann wieder 
zu erſcheinen. 

Nach dieſer Unterſuchung, deren Reſultate ſo⸗ 
fort nach Petersburg telegraphirt wurden, konnte 
die Umgebung der Großfürſtin annehmen, daß die 
Krankheit einer Beſſerung entgegengehe. 

Den ganzen Tag des 29. März (10. April) 
brachte Ihre Hoheit relativ ruhig zu. Mit Unge⸗ 
duld wurde der Abendconſultation entgegengeſehen, 
da dieſelbe die Frage eniſcheiden ſollte, ob die Reiſe 
fortzuſetzen ſei. 

Doch zum Abend ſtieg die Tempecatur (um 9 
Uhr) bis zu 39,4. Die Unterſuchung bekundete 
keine Complication; der Puls von 104 wurde als 
regelmäßig und hinreichend ſtark erkannt. Der Hals⸗ 


April (7. Mai) 1891. 


prozeß hatte ſich im Allgemeinen nicht verſchlechtert; 
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das Schlucken war leichter und die Stimme deut» 
licher. Das Befinden war daſſelbe. Ihre Hoheit 
genoß etwas Gelée und Bouillon. Die Nacht brachte 
„Ihre Hoheit ziemlich ruhig zu. 

Am Morgen des 30. März (11. April) fiel 
die Temperatur auf 37,6; es ſtellte ſich Igelinder 
Schweiß ein; der Puls war ſchwach, und konnte 
nur ſchwer gezählt werden. Nach Einnahme von 
anregenden Mitteln wurde der Puls regelmäßiger 
und voller, die Schleimhäute im Halſe waren we⸗ 
niger geröthet, die Stimme klarer; das Schmerz⸗ 
hafte der Schling⸗ und Halsmuskeln war unbedeu⸗ 
tend. Complicationen ſeitens der Lungen wurden 
nicht bemerkt. Ihre Hoheit genoß etwas Milch, 
Thee und Wein. 

Der Meinung des Profeſſor Obolenſkij nach 
fiel die Herzſchwäche mit dem Fallen der Tempe⸗ 
ratur um 1,8 und reichlichem Schweiß zuſammen. 

Um Mittag klagte Ihre Hoheit über ein ſchmerz⸗ 
haftes Gefühl in der Gegend des unteren Theils 
ar rechten Lunge, von Seiten der Bruft und der 

unge. 

In Hinblick auf dieſes neue Symptom und 
der ſortgeſetzten ſchwachen Herzthätigkelt wurden die 
Profeſſoren Obolenſkij und Grube und das Ehren⸗ 
mitglied der Charkower Univerſität, Dr. Frankowfkij, 
conſultirt. ME 

Bis dahin wurden Mittel, wie: compresse 
chauffantes, Eis und trockene Schröpftöpfe ange⸗ 
wandt. 

Profeſſor Grube bemerkte in den Athmungs⸗ 
Organen keine Veränderungen. Die Conſultanten 
beſchloſſen, anregende Mittel anzuwenden, was gegen 
drei Uhr Mittags von Effect war. 

Da keine Complicationen zu bemerken waren, 
ſo wurde noch immer nicht die Hoffnung auf Wei⸗ 
terreiſe aufgegeben. 

Bis zum Morgen des Sonnabends wurde 
im Waggon eine mäßige Wärme unterhalten, die 
Luft wurde beſtändig desinſicirt und erfriſcht. Ihre 
Hoheit klagte auch nicht über dumpfe Luft und war 
ſehr ruhig. Doch am Sonnabend Morgen ſchien 
die Sonne recht warm und in Folge Schmerzen 
in der Bruſtgegend wurde das Athmen etwas be⸗ 
engt und Ihre Hoheit klagte über Schwüle. 

In Folge deſſen wurde, da die Halsaffeetion 
geſchwunden war, in Abweſenheit der Conſultanten 
beſchloſſen, die Großfürſtin in die Kaiſerlichen Ge⸗ 
mächer des Bahnhofes überzuführen. 


| y (Rachdruck verboten.) 


FIrrjihrt 


j Roman 
von 
Ewald Auguſt Nönig. 


— Erſtes Kapitel. 

Umtingt von feinen Untergebenen, die mit der 

Serviette unter dem Arm einen Halbkreis 

hinter ihm ſtanden, empfing der Oberkellner 

n Hofes“ die Gäſte, die der Hotel⸗ 

kus eben vom Bahnhof mitgebracht hatte. 
nellzug, der mit direktem Anſchluß von 
| und London und Belgien kam, war kurz 
„ eingetroffen, und die Fremden, die mit dieſem 

kamen, waren in der Regel ſehr anſpruchsvolle 
eb die mit dem Gelde nicht gelzten. 

Ich wünſche ein Zimmer an der Straßenſeite, 
n möglich iſt, in der erſten Etage.“ 

Der Oberkellner warf einen raſchen, prüfenden 
ie das gebräunte, von tieſen Furchen durch⸗ 
„ Antlitz des hageren Herrn, der vor ihm 
in der Bart, der von einer Schläfe zur andern, 
in dem Kinn ſich herzog, war bereits ergraut, 
Ae aber noch klar und lebhaft blitzend und 
Dillzug einfach aber ſolide. „Amerikaner!“ 

der Oberkellner, dann winkte er einem ſeiner 
. nen, der dlenſtbefliſſen dem Fremden Schirm 
Aaſedecke abnahm. „Nummer fünfzehn!“ ber 

und der hagere Herr folgte dem Kellner 
mit koſtbaren Teppichen belegte Treppe 
J Der Kellner öffnete die Thüre des ihm 
5 n Zimmers und zündete die Kerzen an, die 
. Tiſche ſtanden, denn der Abend war. bes 
gebrochen, und es war ein ſehr unfreund⸗ 

„ peitſchte doch draußen der November⸗ 
ſchwere Negengüſſe gegen die Fenſterſchelben. 
Fremde ſah ſich flüchtig in dem elegant 
gülhteten Zimmer um, dann trat er ans Fenſter, 
fen Blick in die Dunkelheit hinauszuwerfen. 

Better, daß man keinen Hund vor die Thür 

lte“, bemerkte der Kellner. „Darf ich fra⸗ 
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Koffer,“ bemerkte der Fremde; „laſſen Sie ihn 
durch den Hausknecht beraufbringen.“ — „Sehr 
wohl; befehlen Sie ſonſt noch Etwas?“ — „Ein 
Glas Bordeaux und das Adreßbuch.“ — „Die 
Fremdenliſte?“ — „Nicht doch, das Adreßbuch von 
dieſer Stadt.“ 

Der Kellner zog ſich mit einer Verbeugung 
zurüd, der Fremde legte die Hände auf den Rücken 
und wanderte, in Sinnen verſunken, langſam auf 
und nieder. So traf ihn der Kellner, als er das 
Verlangte brachte; mit dem Adreßbuch zugleich 
legte er auch die Fremdenliſte des Hotels auf den 
Tiſch. „Wenn ich bitten dürſte, Ihren werthen 
Namen einzuſchreiben“, ſagte er. — „Das hat Zeit 
bis ſpäter“, erwiderte der hagere Herr raſch, wäh⸗ 
rend er in dem Adreßbuch blätterte. Können Sie 
mir einen Advokaten nennen, welcher hier in der 
Nähe wohnt?“ — „Gewiß — Doktor Weiſe!“ 
— „Ein tüchtiger Juriſt?“ — „Ein ſehr tüchtiger 
Advokat“, nickte der Kellner, und ein leiſes Miß⸗ 
trauen ſpiegelte ſich in dem Blick, mit dem er den 
Fremden beobachtete. 

Der hagere Herr zog eine ſchwere, goldene 
Uhr aus der Taſche und warf einen Blick auf das 
Zifferblatt. „Sieben Uhr“, ſagte er, „glauben 
Sie, daß ich ihn noch zu Hauſe treffen werde!“ 
— „Sehr wahrſcheinlich, denn erſtens hat der Herr 
Doktor viel zu thun, und zweitens kann man nicht 
behaupten, daß das Wetter —“ — „Bitte, be⸗ 
ſchreiben Sie mir feine Wohnung.“ — „Der Por- 
tier kann Sie hinführen; es iſt nicht weit, wenn 
Sie aus dem Hotel kommen, das erſte Eds 
haus rechts.“ 

Der hagere Herr hatte das Glas haſtig aus⸗ 
getrunken, er nahm Hut und Schirm und warf 
einen prüſenden Blick in den Spiegel. „Ich danke 
Ihnen“, ſagte er, „die Beſchreibung genügt, ich 
werde das Haus ſchon finden. Laſſen Sie hier 
einheizen, nach meiner Rückkunft werde ich in 
meinem Zimmer zu Nacht ſpeiſen.“ 

Damit ging er hinaus; gegen Sturm und 
Regen ankämpfend fand er bald das Haus, in dem 


der Doktor Weife: wohnte. Ein kleiner, ſchmächtiger, 


Als der Stuhl in den Waggon gebracht wurde 
auf dem Ihre Hoheit getragen werden ſollte, be 
kundete die Großfürſtin viel mehr Kraft und Energie 
als erwartet werden konnte. Es koſtete nur gering 
Mühe, Ihre Hohetihineinzuſetzen. Sie ſelbſt ſcherz 
bei der Ueberführung. 

Alsbald unterſuchten die Conſultanten di 
Großfürſtin, wobei Pleuritis in der Gegend de 
unteren Rippen bis nach oben zur 7. Rippe co 
ſtatirt wurde, Der Puls beirug 80, und wa 
hinreichend voll; die Temperatur 38,8. Das Aihme 
war beſchleunigt, 46 in der Minute, doch da 
Schlucken frei, die Stimme war klar, doch ſchwach 
Dieſen Tag genoß Ihre Hoheit nur etwas Milch 
Bouillon und Wein, 

Im Laufe der drei Tage bekundete die Groß 
fürſtin eine erſtaunliche moraliſche Ruhe, klage 
keinmal über die Bedingungen, unter denen ſie d 
Krankheit überraſcht, nahm alle von der Umgebun 
getroffenen Maßregeln mit großer Milde auf un 
drückte, da ſie es mit Worten nicht thun konnt 
ihre Anerkennung durch freundliches Lächeln aus 

Sogar am verhängnißvollen Sonnabend, a 
ungefähr um die Mittagszeit Ihre Hoheit übe 
Schmerz in der rechten Seite und über Athemb 
ſchwerden klagte, als Stiche eintraten, welche öftere 
Stöhnen verurſachten, bekundete die Großfürſti 
dieſelbe Seelenruhe und hielt ſich anſcheinend zurlid 
um bei der Umgebung keine Befürchtungen zu ei 
wecken, welche mit angehaltenem Athem die geringſt 
Krankbeitsſymptome verfolgte. 

Niemand weiß es aber, wie viel ſchwere K 


danken in dieſen langen Tagen und ſchlaflof 


Nächten das Gehtrn Ihrer Hoheit durchkreuzten. 
Die Großfürſtin verbrachte die Nacht ve 
Sonnabend auf Sonatag unruhig und phantaſir 
zeitweilig. 
Am Sonntag Morgen erwles die Unterſuchung 


eine Temperatur von 39,1; Puls 76—88 ſchwach 


das Athmen beſchleunigt und oberflächlich. In d 
rechten Bruſt war ein Geräuſch zu hören, do 
Athmen wurde immer ſchwächer in der rechten u 
teren Hälfte der Lunge. Alle ärztlichen Maßrege 
halfen augenſcheinlich nicht, die Herzthätigkeit naht 
raſch ab. 

Aus Petersburg war bereits am Vorabend d 
Nachricht von der Abreiſe des Großfürſten Nikole 


Michailowitſch und am Sonntag Morgen der Grof 


fürſten Michail Nikolajewitſch und Georgij Michalle 
witſch in Begleitung des Dr. Bertenſon gemeld 


ſchon ziemlich bejahrter Mann empfing ihn mit 
dem Hut in der Hand; es war ein unangenehmes, 
eckiges Geſicht, bartlos und mit ſpitzer Naſe und 
ſtahlgrauen, lauernden Augen, das glatt anliegende, 
hellblonde Hıar umrahmte nur ſpärlich die hohe 
gefurchte Stirne, und der ſchäbige, ſtark abgetragene 
Anzug verlieh der äußeren Erſcheinung auch nichts 
Vertrauenerweckendes. 

„Ich wünſche in einer dringenden Angelegen⸗ 
heit mit Herrn Doktor Weiſe zu reden“, ſagte der 
Fremde. — „Heute noch?“ fragte der Andere. 
„Er iſt augenblicklich beſchaftigt; wenn Sie vieleicht 
mir die Angelegenheit näher bezeichnen wollen, ich 
bin ſein erſter Sekretär —“. —, Sie können mir 
nicht helfen“, unterbrach der Fremde ihn, „bitte, 
melden Sie mich an, die Angelegenhelt muß heute 
noch erledigt werden.“ 

Sie ſtanden im Bureauzimmer, der Sekretär 
hatte ſeinen Hut auf das Schreibpult gelegt, ge⸗ 
dankenvoll blickte er den Fremden an. „Es iſt 
ſchon ſpät“, ſagte er, „ich ſtand im Begriff, das 
Bureau zu verlaſſen, indeſſen, ich will verſuchen, 
Ihren Wunſch zu erfüllen. Wen hahe ich die 
Ehre anzumelden?“ — „Sagen Sie nur, ein Aus: 
wärtiger, der ſoeben mit dem Schnellzuge ange⸗ 
kommen ſei, laſſe um eine Konſultatjon bitten.“ 

Der Schreiber wiegte das Haupt, als ob er 
andeuten wolle, tiefe Geheimthuerei gefalle ihm 
nicht, aber er ging doch in das Kabinet ſeines 
Herrn, das neben dem Bureau lag und durch die 
Thüre mit dieſem verbunden war. 

Gleich darauf ſtand der Fremde dem Advoka⸗ 
ten gegenüber, der ihn durch einen Wink einlud, 
Platz zu nehmen. „Mein Schreiber jagte mir, es 
ſei eine dringende Angelegenheit,“ nahm der Dokior 
das Wort, während er die goldene Brille dichter 
vor die Augen rückte, „ich ſtehe zu Ihren Dienſten, 
nur möchte ich Sie bitten, ſich ſo kurz wie möglich 
zu faſſen.“ — „Geſtatten Sie mir zuvor, daß ich 
mich Ihnen vorſtelle“, erwiderte der hagere Herr, 
„Herbert Faber, vielleicht erinnern Sie ſich dieſes 
Namens.“ „Faber? Om, ja wohl, Sie ſind wohl 
ein Verwandter der jungen Dame, die meinen 
Kindern Muſikunterricht giebt?“ 


Ein herber, ſchmerzlicher Zug umzuckte d 
Lippen Fabers. „Nicht, daß ich wüßte“, ſagte e 
„ich ſtehe allein in der Welt, Familie habe ich nich 
Denken Sie einmal nach, Herr Doktor, vlelleie 
erinnern Sie ſich einer dunklen Geſchichte, die n 
meinem Namen eng vecbunden iſt.“ 5 

Der Advokat blickte ihn finnend an und ſchi 
telte das Haupt. „Eine dunkle Geſchichte 7“ frag 
er. „Wann bat fie ſich ereignet?“ — „So habe 
Sie meinen Namen gehört?“ — „Das will 
nicht behaupten“, erwiderte der Doktor, währe 
er die Akten auf feinem Schreibtiſch bei Seite leg 
zich mag ihn derzeit gehört haben, aber ich erinn 
mich deſſen nicht mehr. Wollen wir nun zu d 
betreffenden Angelegenheit übergehen?“ — 5 
könnte dieſe Angelegenheit kurz in der Frag 
zuſammenfaſſen: Iſt ein Mord, der vor 24 Jahre 
verübt wurde, heute vor dem Geſetz verjährt “ 
„Ein Mord?“ fragte der Advokat beſtürzt. 
Vielleicht würden Sie, wenn Sie mich vor dem G 
richt zu vertheidigen hätten, es anders nennen 
— „Sie ſelbſt haben dieſen Mord begangen?“ 
„Jawohl, vielleicht erinnern Sie ſich fetzt jen 
Geſchichte. Es war kein gemeines, entehrende 
Verbrechen, ich würde es unter denſelben Verhäl 
niſſen heute wohl noch einmal begehen.“ 

Mit ernſter Ruhe, ohne Leldenſchaft hat 
Faber dieſe Erklärung gegeben, und die Falten 
ſeiner Stirne, wie die tiefe Furche zwiſchen ſeine 
buſchigen Augenbrauen ließen erkennen, daß er kel 
Reue über jene That empfand. 

„Ehe ich Ihre Frage beantworte, muß i 
Sie um nähere Mittbeilung über jenes Verbbeche 
bitten“, ſagte der Doktor nach elner kurzen Pauf 

„Sie ſollen alles erfahren, von Ihrer Antwo 
hängt es ab, ob ich hier bleiben darf, oder ob i 
genöthigt bin, mit dem nächſten Zuge wleder abz 
reiſen. Wäre ich mir bewußt, daß ich eine Schu 
zu ſühnen habe, ſo würde ich freiwillig mich d 
Gericht überliefert haben, aber mein Gewiſſen 
mir keine Vorwürfe, und ich liebe die Freiheit zu ſeh 
als daß ich mich mit dem Gedanken, mein Lebe 
in einem Gefängniß beſchließen zu ſollen, befreunde 
könnte. So hören Sie denn, ich vertraue Daran 


worden. Die erkrankte Großfürſtin hatte in den 
letzten Tagen die Abweſenheit des Dr. Bertenſon 
bedauert, der Ihre Hoheit ſeit dem Tode S. T. 
Botkins behandelte. 

Es war daher durchaus erforderlich, die Herz⸗ 
thätigkeit, jo weit es anging, zu unterhalten, und 
ſei es auch nur bis zu der um 6 Uhr Morgens 
des Montags erwarteten Ankunft des älteſten Sohnes 
Ihrer Hohelt; darauf waren alle Bemühungen der 
Ihre Hoheit behandelnden Aerzte gerichtet. 

Am Sonntage empfand Ihre Hoheit augen⸗ 
ſcheinlich nicht die Schwere Ihres Zuſtandes. 

Schon längſt Ihre Krankheit kennend, lebte die 
Großfürſtin wie geſagt ſehr vorſichtig. 

Im gegenwärtigen Falle war Ihre Hoheit 
augenſcheinlich bemüht, Alles von ſich zu entfernen, 
was Sie beunruhigen konnte. Sobald die Umge⸗ 
bung längere Zeit ſich an Ihrem Bette aufgehalten 
hatte, gab die Großfürſtin auf liebenswürdige Weiſe 
zu verſtehen, daß Sie allein zu bleiben wünſche. 

In der Nacht zum Sonntag lag Ihre Hoheit 
die ganze Zeit auf der linken Seite und hob den 
Ropf nur, wenn es galt, Arznei einzunehmen; 
Dochdieſelbe ſprach faſt gar nichts und wiederholte 
nur mehrmals „comme le pauvre grand duc 
doit s'inquiéter“. Die Sorge, Ihren Erlauchten 
Hemahl nicht zu beunruhigen, gab ſich noch am 
Sonnabend Morgen in dem von Ihrer Hoheit die⸗ 
irten Telegramm kund, in welchem die Großfürſtin 
meldete „je vais un peu mieux“. 

Um ca. 3 Uhr Nachmittags begann Ihre 
hoheit faſt ununterbrochen zu phantaſieren, wobei 
die abgeriſſenen Reden ſich hauptſächlich auf die 
won der Großfürſtin zwei Tage vor der Abrelſe 
aus St. Petersburg erfahrene Nervenerſchütterung 
bezogen. 

Nach einer zweiten Conſultation der Aerzte 
m ca. 6 Uhr Nachmittags war jede Hoffnung 
verloren. 

Die Herzthätigkeit wurde vermittelſt ſubeutan er 
Einſpritzungen von Kampher und Aether unterhal⸗ 
en. Man verſuchte Moſchus in Champagner inner⸗ 
ich einzugeben, doch wurde davon abgeſtanden, da 
Ihrer Hohelt augenſcheinlich unangenehm war. 
Der Durſt wurde vermittelſt Eisſtückchen gelöſcht, 
welche die Großfürſtin gern nahm. Um ca. 8 Uhr 

at Bewußtloſigleit und kalter Schweiß ein; das 
Athmen wurde immer ſchaeller; die Abnahme der 
Herzthätigkelt wies auf das Herannahen des Endes 
hin. Die Aerzte konnten gegen 9 Uhr nur conſta⸗ 
ren, daß alle ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel 
rſchöpft ſeien. Der Protohierei Pawlow hielt das 
terbegebet am Lager der Großfürſtin. 

Um 11 Uhr 45 Minuten nahm das Athmen 
apide ab, es trat ein kaum hörbares Röcheln ein, 
um 11 Uhr 50 Minuten nach Petersburger Zelt 
ntjchlief die Großfürſtin Olga Feodorowna ſanft. 
Belm Verſcheiden Ihrer Hoheit waren zugegen: 
der Arzt Nikitin, das Fräulein Oſerowa, Hofmeiſter 
Muchanow, die Kammer⸗Jungfer Orlowskaja, der 
Rammerdlener Belin und das Kammermädchen 
Rudnewa. 

Als der übrigen im anſloßenden Zimmer war⸗ 
enden Dienerſchaft das Hinſcheiden der Groß⸗ 
ürſtin mitgetheilt wurde, ſchluchzten Alle und 
nachten das Zeichen des Kreuzes. Die Kaiſerlichen 
Bemäder waren wahrſcheinlich zum erſten Mal 
Zeugen folder Thränen und ſolcher allgemeiner 
efer Trauer. 

Se. Majeſtät der Kaiſer wurde ſofort in 
Hatſchino von dem Hinſcheiden der Großfürſtin be⸗ 
achrichtigt, ebenſo wie der Großfürſt Georgij 
Michallowitſch behufs Weiterbeförderung der Bot⸗ 
haft an ſeinem Erlauchten Vater an den Ort des 
Hefindens des Extrazuges in der Nähe von Tula, 


gleichzeitig wurde auch der Großfürſt Nikolai Mi⸗ 
chailowitſch benachrichtigt, deſſen Extrazug grade 
Kursk verlaſſen hatte. 

Das an den Großfürſten Georgij Michailowitſch 
adreſſirte Telegramm kam nicht zur rechten Zeit an 
und Er konnte Seinen Erlauchten Vater auf die 
Trauernachricht nicht vorbereiten, welche der Er⸗ 
lauchte Gemahl der hingeſchledenen Großfürſtin 
direct durch ein Telegramm Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers erfuhr. 

Gott möge dem Großfürſten helfen, die ihm 
geſandte ſchreckliche Prüfung bis zu Ende mit 
Feſtigkeit und warmem Glauben andes große My⸗ 
Nerium der Auferſtehung zu ertragen, deren Thore 
ſich öffnen! — 

Moskau. Wie die „Mosk. D. Ztg.“ meldet, 
ſoll die franzöſiſche Ausſtellung am Montag nach 
der Oſterwoche, den 29. April, (11. Mai) dem 
Geburtsfeſte Sr. Kaiſ. Hoheit des Moskauer 
Generalgouverneurs, Großfürſten Sſergei Alexan⸗ 
drowitſch eröffnet werden. 

Eine endgültige Entſcheidung wird übrigens 
erſt dieſer Tage getroffen, wenn ſich der, mit 
noch einigen Komité⸗Mitgliedern hier eingetroffene 
Vize⸗Präſident des Ausſtellungskomitͤs mit dem 
Stand der Arbeiten vertraut gemacht haben wird. 

Am Eröffnungstage wird um 12 Uhr Mit⸗ 
tags ein feierlicher Gottesdienſt abgehalten und 
dann die Ausſtellung nur von den geladenen 
Gäſten beſichtigt werden; von 3 Uhr Nachmittags 
an hat auch das Publikum Zutritt gegen Zahlung 
eines Eintrittsgeldes von 2 oder 3 Rubeln. Bis 
Sonnabend den 27. April (9. Mai) ſollen kon⸗ 
traktlich alle Arbeiten beendigt ſein, und die 
ſäumigen Unternehmer verfallen für Nichteinhal⸗ 
tung dieſes Termins zum Theil in nicht unbedeu⸗ 
tende Strafen; trotzdeſſen iſt a zu erwar⸗ 
ten, daß bis zum Eröffnungstage die geſammte 
Ausſtellung ſich in fertigem Zuſtande präſentiren 
wird, da noch ſehr viel zu thun iſt. Vollkommen 
fertig werden wird wohl nur der Pavillon mit 
dem Haupteingang, wo alle Vitrinen ſchon auf⸗ 
geſtellt und theilweiſe auch ſchon dekorirt ſind. 
Auch das Panorama mit dem Krönungszuge wird 
bis dahin dem Publikum zugänglich fein. 

— In der „Medizina“ theilt Dr. N. F. Go⸗ 
lubow mit, daß der bekannte franzöſiſche Arzt Dr. 
Huchard ihn im Namen vieler franzöſiſchen Aerzte 
beauftragt habe, dem Redakteur der genannten 
Zeitſchriſt mitzutheilen, daß es wünſchenswerth 
wäre, während der franzöfiſchen Ausſtellung in 
Moskau einen franko » ruſſiſchen mediziniſchen 
Kongreß zu arrangiren oder überhaupt eine „ofſi⸗ 
zielle Einladung irgend welcher Form“ an die 
franzöſiſchen Aerzte ergehen zu laſſen. 


Auslündiſche Nachrichlen. 


— Ueber das Feſt, welches Kai ſer 
Wilhelm am Sonnabend den Künſtlern gab, 
veröffentlicht die „Tgl. Roſch.“ nachträglich einige 
intereſſante Einzelheiten. So wird erzählt, daß ſich 
der Kaiſer vor der Tafel lebhaft mit feinen Gäſten 
unterhielt. Zuerſt wendete er ſich an die Ungarn 
Munkaeſy und Feßtz mit längerer Anſprache; dann 
widmete er ſich dem Grafen Czahorsky, und hierauf 
dem Architekten Hausmann. Auch der von Spa⸗ 
nien entſendete Unterſtaatsſekretär und Kammerherr 
des Königs, de Caſtro, wurde in eine angeregte 
Unterhaltung gezogen, dann wurden die Mlinchner 
Trübner und Stuck, Profeſſor Kiesling aus Dres- 
den und von Meckel⸗Karlsruhe ausgezeichnet, und 
dieſe Geſpräche nahmen mehr Zelt in Anſpruch, 


als nach der feſtgeſetzten Ordnung vorgeſehen war. 
Die Kaiſerin betrat etwas ſpäter den Saal und 
begrüßte gleichfalls die fremden Gäſte, ohne jedoch 
bei der vorgerückten Stunde an jeden derſelben das 
Wort zu richten. Während des Mahls ſpielte die 
Kapelle des Gardes du Corps⸗Regiments. In un⸗ 
mittelbarer Nähe des Kaiſerpaares ſaßen der Reichs⸗ 
kanzler, Anton von Werner und Adolf Menzel, 
welchen der Kaiſer wiederholt ins Geſpräch zog. 
Das Mahl währte etwa dreipfertel Stunden. Die 
Unterhaltung bei Tiſche war eine ſehr lebhafte, 
wobei die Kaiſerin manch' heiteres Wort an die 
Näherſitzenden richtete. So entſtand auch ein kleiner 
Streit zwiſchen dem Reichskanzler von Caprivi und 
ſelnem Nachbar de Caſtro über ein Muſikſtück, wel⸗ 
ches der Deutſche irrthümlich für einen ſpaniſchen 
Marſch hielt. Da rief die Kalſerin dem ſpaniſchen 
Staatsmann zu, Herr von Caprivi ſei ſicher eine 
Autorität in militäriſchen und diplom atiſchen Din⸗ 
gen, aber von der Muſik verſtehe er nicht viel mehr 
als nichts. Nach Aufhebung der Tafel wurden 
auch die Berliner Künſtler vom Kaiſerpaar in län⸗ 
gere Unterhaltung gezogen. Von Senatsmitgliedern 
der Akademie der Künſte waren erſchienen: der 
Präſident Carl Becker, Knaus, Reinhold Begas, 
Menzel. Das Ausſtellungs⸗Comitee vertraten Anton 


von Werner, Hoffader, Bildhauer Schweinſtz, Körner, 


Guſſow, Döpler der Jüngere Hertel und Poſſart. 
Während Kaffee und Cigarren herumgereſcht wurden, 
hielten der Kaiſer und die Kaiſerin wiederum Cercle. 
Die Kaiſerin ließ ſich von Poſſart Mittheilungen 
über die ſpaniſche Malerel machen und unterhielt 
ſich dann lebhaft mit Menzel, bis der Kaiſer hin⸗ 
zutrat, die Künſtler zur Beſichtigung der weiteren 
Räume aufforderte, und ſelbſt, Menzel neben ſich 
behaltend, den Führer machte. Vor dem althollän⸗ 
diſchen Bilde der brandenburgiſchen Marine des 
Großen Kurfürſten gab der Kalſer eingehende Er⸗ 
klärungen; ein noch längerer Halt wurde vor dem 
Bilde Menzel's „Die Schlacht bei Hohenfrledberg“ 
gemacht, welches über dem Schreibtiſch des Mo⸗ 
narchen hängt und, wie er erklärte, ſein Lieblings⸗ 
bild ſſt. Im Laufe des Abends fand auch eine 
ausgedehnte Rückſprache des Kaiſers mit dem Kul⸗ 
tusminiſter und Anton von Werner ſtatt; man 
vermuthet, daß in dieſer auch die Wünſche der 
Berliner Künſtler um ein Ausſtellungsgebäude er⸗ 
örtert wurden. Urſprünglich war wegen der nahe 
bevorſtehenden Reife des Kaiſers die Abfahrt der 
Gäſte von Wildpark auf 8 Uhr 50 Minuten feſt⸗ 
geſetzt worden. Um dieſe Zeit kehrten aber nur 
der Reichskanzler, der Erbgroßherzog von Baden 
und elnige Staatsbeamte nach Berlin zurück. Der 
Kaiſer fand an der Unterhaltung mit den Künſtlern 
ſo viel Wohlgefallen, daß er ſie zu längerem Ver⸗ 
wellen einlud und erſt gegen 9 ½ Uhr entließ. 

— In Serbien ſcheint ein neuer Skan⸗ 
dal ſich vorzubereiten. Königin Natalie, 
die anfänglich gleich König Milan das Land ver⸗ 
laſſen wollte, hat fi anders entſchloſſen: fie will 
unter allen Umſtänden bleiben. Vor einigen Tagen 
noch wurde ein gütlicher Verſuch gemacht, ihren 
Eigenſinn zu brechen. Der ungariſche Graf Huniady 
überbrachte der Königin Rathſchläge feiner Schweſter, 
der Fürſtin Julie, Wittwe von Milan's Vorgänger 
und Oheim, Michael Obrenowitſch. Die Fürſtin 
Julie genoß und genießt noch hohe Achtung in 
Serbien; man hoffte, daß ihr Dazwiſchentreten Na⸗ 
talie zur Nachgiebigkeit bewegen würde, allein ver⸗ 
geblich. Seitens der ſerbiſchen Regentſchaft wurde 
nunmehr der Königin ein förmlicher Ausweiſungs⸗ 
befehl zugeſtellt. Gleichzeitig hat, wie die „Fikf. Z.“ 
verſichert, die Regierung einem Major mit 24 Mann 
den Befehl gegeben, die Königin acht Tage nach der 
Zuſtellung des Ausweiſungsbefehls über die Grenze 


zu ſchaffen. Da die Dienerſchaft der Mi 
waffnet worden iſt und Widerſtand beſh 
hat der Kommandoführende Vollmacht erh 
Widerſtand mi Waffengewalt niederzuhalf 

— Der unlängſt veröffentlichte 9 


„Departements für Indianer ⸗Ang 
heiten“ ſchildert die Lage der Indlan 
verſchiedenen Provinzen Kanadas als zufeich 
Selbſt unter den noch verhältnißmäßig wi 
men des Nordweſtens gewinnt die Auſſht 
mehr Boden, daß es nicht länger gen lg 


in den Schooß zu legen und die Regie 
zu laſſen. 


Höhe von 24,000 Doll. ausgezahlt, eh 
welcher, jo klein er auch iſt, doch Zeugnik 
Arbeitstrieb des Indianers ablegt. Es 


ner zu Gunſten der Eingeborenen, daß fig 


derart verdienten Gelde Gebrauchsgegenſt 
ten, welche ihnen bisher die Reglerung 
pflegte. In den Nordweſtgebleten giebt # 
Kinder, von denen 5649 in den Liſten 
Tagesſchulen als Schüler eingetragen 
Durchſchniitsbeſuch betrug 2902. Die Du 
zahl indianiſcher Zöglinge in den Ind 
war 836. — Mit beſonderer Heftiglz 
wie hier erwähnt ſein mag, die Influe 
Winter von 1889—90 unter den kan 


Im vergangenen Jahre wurd 
dlanern in den Nordweſtgebieten Kanada 
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dianern; nicht eln einziger Stamm bl 


Seuche verſchont. 


Frankreich und die mittelen 
Zollunion. 


Kein Staat würde wirthſchaftlich fü 
werden wie Frankreich, wenn die geplan b 
in der ee begriffene panameriſ 
union zu Stande käme und der deutſch⸗ 
Handelsvertrag unter den erforderlichen 
nen auf die meiſten übrigen Staaten Mitt 
europas würde ausgedehnt werden, vor aut 
die Franzoſen nicht noch in der zwölften g 
die Verwirklichung des von der großen 30 
der Deputirtenkammer geplanten Zolltaxiß 
Die Kundgebungen gegen dieſen Letzteren 
halb immer größere Dimenſionen an un 
haft vernichtende Kritik übt eine der erf 
täten auf dem volkswirthſchaftlichen Gehl 
in Frankreich ſondern in ganz Europa g 
triebenen ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen 
ſchen Deputirtenkammer. 


Leroy - Beau 


„Was thun heute die Vereinigten Staaten 


amerika, die, nachdem ſie vor einigen 

Brafilien einen Handels⸗Vertrag abgeſe 
mit Cuba, Mexiko, mit Centralamerika 
Staaten Südamerikas unterhandeln, 
Handelsverträge zu Stande zu bringen, 
zweck die Herſtellung einer koloſſalen 

die ſich über 30 Millionen Quadratki 
eine Bevölkerung von 110 Millionen 
ſich in einem halben Jahrhundert auf ! 


nen belaufen wird? Und was geſchleht Ägt 


Deutſchland, nachdem es die Unterhan 
Oeſterreich⸗Ungarn beendigt, wird mit 

mit Belgien, Itallen, vlelleicht auch 

und wer weiß ob nicht auch mit Span 
tugal analoge Handels verträge abſch 
handelt es ſich nicht nur um eine wi 
Frage, um den ungeheuren Auſſchwu 
mitieleuropätfche Zollunion der deutſch 
geben würde, es handelt ſich um eine pe 
erſten Ranges. Fraakreich leiſtet durch 
zollpolitit der Herſtellung einer Zollun 


daß Sie mich ungehindert ziehen laſſen werden, wenn 
Sie mich von Schuld und Sühne nicht freiſprechen 
önnen. Ich bin der Sohn eines Beamten, ich 
vurde ſtreng erzogen, mein braver rechtſchaffener 
Bater zeichnete mir mit ſcharfen Strichen den Weg 
or, auf dem ich durch das Leben wandern ſollte. 
Wie er auf feiner eigenen Ehre keinen Makel duldete, 
9 ſollte auch ich meine Ehre rein halten und lieber 
ein Leben für ſie hingeben, als fie in den Staub 
eten laſſen. Ich hatte mich dem Handelsſtande 
ewidmet; während meiner Lehrzeit ſtellte ich meine 
Brinzipale jo ſehr zufrieden, daß fie mich baten, in 
hrem Hauſe zu bleiben. Auf meinen Reiſen, die 
ch für dieſes Haus machen mußte, lernte ich eine 
nge Dame kennen, an die bald glühende Liebe 
ch feſſelte. Sie war jung, ſchön und liebens⸗ 
hürdig, ſie erwiderte meine Liebe, wenigſtens glaubte 
ch es, ich empfing das Jawort und die Zuſtim⸗ 
ung ihrer Eltern, und als nach einem Jahre mein 
Bater ſtard und mir ein kleines Vermögen hinter⸗ 
leß, beſchloß ich, den eigenen Herd zu gründen. 
die Zeiten waren dieſem Vorhaben nicht günſtig, 
u Paris war die Revolution ausgebrochen, in allen 
Staaten gährte es, aber ich dachte: dem Muthigen 
ft Gott, und ich führte meinen Vorſatz aus. 
Bir waren glücklich, trotz der Ungunſt der Zeitver- 
ältniffe warf mein Geſchäft jo viel ab, daß wir 
orgenfrei leben konnten, und meine Leonore war 
ne ſorgſame Hausfrau und eine liebevolle Gattin.“ 
Er brach ab und ſtrich mit der Hand langſam 
ber Stirn und Augen, als ob er die Erinnerung 
n jene jo glückliche Zeit noch einmal ganz und voll 
ückrufen wollte. 
„Und dennoch war ich getäuſcht und betrogen,“ 
be er nach einer Weile fort. „Anfangs achtete 
h nicht ſonderlich auf die Veränderung, die ſich 
D plötzlich in dem Weſen meiner Frau bemerkbar 
achte, bald mußte mir aber ihre Unruhe, ihre Zer⸗ 
eutheit, ihre Einſilbigkeit, ihre von Thränen ger 
ötheten Augen und ihr häufiges erſchreckendes Zu⸗ 
mmenfahren auffallen. Meinen theilnehmenden 
ragen wich Leonore aus, ich erkannte daß ſie Ge⸗ 
imniſſe vor mir hatte, die mir nicht enthüllt 
rden ſollten. Das verdroß mich, und es war 


wohl natürlich, daß ich mich beſtrebte, dieſe Ge⸗ 
heimniſſe zu erforſchen. Eine boshafte Aeußerung 
unſeres Dienſtmädchens brachte mich auf die erſte 
Fährte; ich entnahm aus ihr, daß meine Frau 
während meiner Abweſenheit die Beſuche eines 
jungen Herrn empfing. Ich wollte das nicht glauben, 
aber ſchon am Abend desſelben Tages erhielt ich 
die volle Gewißheit. Ich ſah den Herrn in mein 
Haus hineingehen, ich ſah ſeinen Schatten am Fenſter 
unſeres Wohnzimmers — die letzten Zweifel waren 
beſeitigt. Unter den Qualen der in mir lodernden 
Eiferſucht dachte ich an meinen Vater und an ſeine 
ſtrengen Grundſätze, mein eigenes Weib hatte meine 
Ehre in den Staub getreten, mir meine theuerſten 
Güter geraubt. Jetzt wußte ich, weshalb ſie mich 
gebeten hatte, abends in Geſellſchaft zu gehen und 
mich zu zerſtreuen; nicht Fürſorge für mich, ſondern 
der Vorſatz, mich zu betrügen, war Veranlaſſung 
zu dieſer Bitte geweſen. Sinnlos vor Wuth eilte 
ich in einen Waffenladen, ich kaufte ein paar Doppel- 
piſtolen und lud ſie in Gegenwart des Verkäufers; 
hätte er mich daran hindern wollen, jo würde ich 
ihn niedergeſchlagen haben. 

„Mit den Waffen in der Hand trat ich in 
unſere Wohnung, ich hörte den Angſtruf meines 
ertappten ſchuldbeladenen Weibes, ich ſah in ihr 
bleiches verzerrtes Antlitz, ſah, wie der Arm eines 
fremden Mannes ſie umſchlungen hielt, und ohne 
Zaudern feuerte ich meine Schüſſe auf die Beiden 
ab. Wieder hörte ich einen Schrei, meine Magd 
ſtürzte in das Zimmer, ſie ſchrie: Mord! Ich ſtieß 
fie zur Seite, holte das Geld aus meiner Kaſſette 
und ergriff die Flucht. 

„Es war nicht Angſt vor der Unterſuchungs⸗ 
haft und dem Richterſpruch, was mich zur Flucht 
bewog, es war ebenſowenig der inſtinktive Trieb 
der Selbſterhaltung, die Schande trieb mich von 
dannen, die Schmach, die auf meinem Namen ruhte, 
und die Verzweiflung über mein verlorenes Le⸗ 
bensglück. 

„Es gelang mir zu entkom men, trotzdem ich 
mich noch in Deutſchland befand, als die Zeitungen 
meinen Steckbrief und mehrfache Berichte über den 
Doppelmord enthielten; aus dieſen Berichten entnahm 


ich, daß ich Beide erſchoſſen hatte. Als ich in Amerlka 
landete, beſaß ich nur noch eine kleine Summe; 
die Beſorgniß, daß man auch hler noch mich ver⸗ 
ſolgen könne, geſtattete mir nicht, in einer großen 
Stadt zu bleiben und dort Beſchäftigung zu ſuchen. 
Aus demſelben Grunde vermied ich jeden Verkehr 
mit meinen Landsleuten, ich ſchloß mich einer Jagd⸗ 
geſellſchaft an, und ſpäler errichtete ich im fernen 
Weſten einen Store, durch den ich mir ein beſcheidenes 
Vermögen erwarb. 


„Die politiſchen Verhältniſſe in meinem alten 
Vaterlande waren mir keineswegs gleichgültig, die 
glänzenden, ruhmreichen Eteigniſſe der jüngſten Zelt 
machten mich ſtolz darauf, ein Deutſcher zu ſeln. 
Das war aber auch das Einzige, was mich an die 
alte Heimath kettete; nie wurde der Wunſch in mir 
wach, von meinen früheren Freunden und Bekannten 
etwas zu erfahren. — Harte Arbeit, Gefahren und 
Strapazen, Entbehrungen aller Art, Eattäuſchungen 
und vernichtete Hoffnungen — das war mein Leben 
drüben und ich kann nicht ſagen, daß ich in dieſen 
vierundzwanzig Jahren eine wahrhaft glückliche 
Stunde erlebt habe. Eines Abends, als ich in der 
Dämmerung vor meinem Hauſe ſaß und der Ver⸗ 
gangenheit gedachte, erwachte das Heimweh in mir, 
und von dieſer Stunde an ließ es mir keine Ruhe 
mehr. — So vlele unangenehme Erinnerungen ſich 
auch für mich an meine Vaterſtadt knüpfen mochten, 
ich mußte fie noch einmal wiederſehen, und jo bin 
ich hierher gekommen in der Hoffnung, daß es 
mir vergönnt ſein möge, hier mein Leben zu be⸗ 
ſchließen.“ 

Der Advokat hatte die Brille abgenommen; 
während er mit ſeinem Taſchentuche ihre Gläſer ab⸗ 
rieb, blickte er gedankenvoll vor ſich hin. 


„Hätten Sie damals ſofort und freiwillig ſich 
dem Gericht überliefert, ſo würde es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich Sie freigeſprochen haben“, ſagle er; „die 
Sache iſt allerdings verjährt; ſollte die Behörde 
Ihnen dennoch Unannehmlichkeiten bereiten wollen, 
ſo kommen Sie nur zu mir, ich werde Sie ſchützen. 
Ob aber der Aufenthalt hier Ihnen auf die Dauer 
angenehm ſein wird, das iſt eine andere Frage, 


| die ih mit Sicherheit nicht beantworte 


meiſten Leute werden jenes Ereigniß we 
haben, damals brachte faſt 1 Tag di 
regendes Ereigniß, aber Mancher dürf 
daran erinnern, ſobald er Ihren Naı 
dann macht die Geſchichte abermals in 
der Geſellſchaft die Runde.“ 
„Daran habe ich auch ſchon gebt 
Faber, „geſchieht es, ſo kann ich den Ü 
Schweigen gebieten. Ich werde eine kle 
Wohnung miethen und in ſtiller Zur 
leben. Ich ſuche keinen Verkehr, u 
Menſchen an mir vorbeigehen, ſo we 
wohl keine Steine vor die Füße werfen. 
ſind alſo nicht verwandt mit der 
lehrerin?“ fragte der Doktor. — „8 
— — „Nein, nein,“ antwortete Fal 
einer ablehnenden Hand bewegung, „ich 
zu beſtimmt und wünſche auch nicht, n 
Dame bekannt zu werden. Es iſt wo 
daß ich nach kurzer Zeit mich wieder e 


beſinne und nach Amerika zurückkehrt, ee 


fort, indem er ſich erhob und ein G. 
den Tiſch legte, „ich habe oft gehört, 
Amerikaner die deutſchen Verhältnlſſe uf 
vielleicht "trifft das auch bei mir ein, 
mache ich kurzen Prozeß.“ — „Vielleich 
Sie die unangenehmen Erinnerungen 
ſagte der Advokat, „aber wie die Ding 
geſtalten mögen, von der Behörde hab 
falls etwas zu befürchten.“ — „Ich 
Sie haben mir eine ſchwere Laſt 
genommen.“ u 
Im Bureau ſtand der Schreiß 
ſeinem Pulte, es ſchien ihm plötzlich 
ſein, daß er heute Abend noch eine ! 
ledigen habe; emſig in einem Acktenſiſ 
blickte er kaum auf, als die Beiden ag 
ſchritten. f 
Der Advokat lehrte bald darauf 
thun Sie denn noch hier ?“ fragte er 


Cortſetzung ſolgt.) 


1180 bis 150 Millionen Europäer unter der 
ung Deutſchlands umfaßt. Die franzöſiſchen 
ſehltzöllner find unbewußt die ſchlimmſten Feinde 
Vaterlandes, ſie vernichten die Induſtrien, 

Frankreich ſeinen Ruhm, ſeinen Reichthum 
‚at, fie llefern die furchtbarſten Waffen dem 
falismus in die Hände, ſie erniedrigen Frank⸗ 
Yd und treiben es der polltiſchen Iſolfrung ent⸗ 
t, während alle civlliſirten Völker ſich durch 
niſchaftliche Allianzen enger an 
chen ſuchen. 


1 


einander zu 
Die Kammer kann nur einen Ent⸗ 


ab faſſen, um Frankreich vor der furchtbaren 


ihr zu bewahren; fie muß die Pläne des Herrn 
seine und feiner Genoſſen in den Papierkorb wer⸗ 
tiund die Regierung beſtimmen, nach dem Bei⸗ 
der amerikaniſchen und der deutſchen Regie. 
ohne auch nur einen Tag zu zögern, mit den 
ebenen Mächten Unterhandlungen bezüglich des 
tölufjes von Handels verträgen einzuleiten.“ Frank⸗ 
ie wird ſchwerlich der Stimme Leroy⸗Beaulieu's 
„N; aber ſelbſt wenn es auch ſeinen Rathſchlägen 
ir gäbe, jo würde es doch noch immer ſehr 
ich ſein, ob die betreffenden Staaten, die Letoys 
ulllieu im Auge hat, lieber mit Frankreich als 
Deutſchland Verträge abſchließen. Frankreich 
the jedenfalls ſich ſelbſt, wie der übrigen Welt 
gtößten Dienfte leiſten, wenn es den klülrzeſten 
ſcherſen Weg einſchlüge und mit Deutſchland 
u Oeſterreich⸗Ungarn Unterhandlungen bezüglich 
Abſchluſſes eines Handelsvertrags einleitete. 
ſchland würde wahrlich nicht die Hand zurück⸗ 
die Frankceich ihm darbietet, und wenn 
i ich ein wirthſchaftlicher Vertrag eine ſolche hohe 
ſche Bedeutung hätte, wie man ſie dem deutſch⸗ 
teichiſchen Handelsvertrag beimißt, jo nähme 
von der franzöſiſchen Republik mit Deutſchland 
z deſſen Verbündeten abgeſchloſſener Tarlſvertrag 
efalls den erſten Rang ein. Wer würde nach 
ſolchen Vorgang noch an einen deutſch⸗ſrau⸗ 
. Krieg glauben können? 
i 


F 3 
„ Wugeshrunik, 
ui 
ic. — Allerhöchſte Auszeichnungen: Den evange⸗ 
nen Paſtoxen: Superintendent Ludwig Müller 
181 5 Eduard Fiedler in Belchatow 
l Otio Wüſtehube in Radom wurde der 
yt Stanislaus-Orden II. Klaſſe und dem Paſtor 
ohannis⸗Gemeinde in Lodz, Wilhelm An» 
auſtein das goldene Bruſtkreuz Allerhöchſt ver⸗ 


m. ? 
N— Die Friedensgerichte des I. Bezirks (Frie⸗ 
n tichter Herr Stenger) und des VI. Bezirks 
„ densrichter Herr Guſſon), welche ſich bis jetzt 
uſe des N. Stark und der Wittwe Herrmann 
neden, werden vom 1. Juli d. J. an verlegt u. z. 
ferſtere nach dem neuerbauten "Haufe der Friede 
len Erben, Ede Konſtantiner⸗ und Zachodnia⸗ 
r , und das zweite nach dem Hauſe Schwarz, 
dee Dzikaſtcaße, unweit der Johanniskirche. 
N — Fener. Geſtern Mittag brannte die an der 
urſantiner Chauſſee, vor dem Stadtwalde belegene, 
1 Klapitka'ſche Schankwirthſchaft vollſtändig 


SE Unter die Entſtehungsurſache iſt uns nichts 
t. 
d — Ein ungetreuer Liebhaber. Vor unge⸗ 
fünf Jahren Infipfte ein gewiſſer August G. 
aſſinem jungen Mädchen, Namens Anna L. ein 
enges Verhällniß an. Zu einer Heirath kam es 
DE nicht, da G. inzwiſchen zum Militär ausge⸗ 
„A wurde, jedoch versprach er ſeiner Geliebten, 
beendeter Dienſtzeit zu ehelichen. Nachdem 
Be. Ende des vorigen Jahres vom Militär 
n worden war und das Verhältaiß mit der 
t. Meder angeknüpft hatte, wurden auch wirklich 
rgalten zur Hochzeit getroffen und dieſelbe auf 
es, Februar d. J. angeſetzt. Da der Bräutl⸗ 
nun aber bis zu dieſem Tage ein zur Traueeng 
t, ges Legitimationspapier nicht hatte beſchaffen 
erm, ſo konnte dieſelbe nicht ſtattfinden, well 
jedoch einmal die Gäſte eingeladen hatte 
WSpeife und Trank angeſchafft war, jo kamen 
Brautleute überein, trotzdem die Hochzeſt zu 
hei und die Trauung auf einen andern Tag 
geßrſchleben. — Der junge Gatte in spe machte 
ſe ht aber nicht die geringſten Anſtalten, 
€ ze herbeizuführen, er wurde von Tag zu Tag 
| ö gegen ſeine Braut und eines Tages verlieh 
— gemeinſchaftliche Wohnung und die L. erfuhr, 
Ir ſich eine andere Geliebte angeſchafft habe 
ſch ſu deren Wohnung übetſiedelt ſei. — Die 
5 Agebliebene denkt nun nicht im Entfernteſten 
jh, ihrem ehemaligen Bräutigam ſeine Untreue 
nößgeahndet hingehen zu laſſen, vielmehr hat die⸗ 
eine Klage wegen Rückerſtattung der Koſten 
uh chzeitsfeſtes im Betrage von 100 Rbl., die 
s eigenen Mitteln beſtritten hatte, und auf 
fig von Alimenten für ihr vier Jahre altes 
chi eingereicht. 8 
— Die hier garniſonirende 10. Artillerie⸗ 
tre iſt geſtern Morgen von hier nach Warſchau 
is Lager ausgerückt. Die in Zgierz ſtehende 
ung tückt am heutigen Tage nach. — Das 
ke nfanterie⸗Regiment bleibt bis zur Rückkehr 
rullerie hier. 
r — Geſtern Vormittag wurde in der Nähe der 
bih'ſchen Gärtnerei in der Konſtantinerſtraße 
ch efäht 10 Jahre alter Knabe in bewußtlo⸗ 
u üſtande aufgefunden. Bei näherer Unterſuchung 
zu ſich heraus, daß das hoffnungsvolle Früchtel 
idiſ wa krank, ſondern total betrunken war. — 
Vohäre wirklich intereſſant zu erfahren, wer dem 
Gelegenheit oder Veranlaſſung gegeben hat, 
„Mart zu betrinken. Das betreffende Subject 


ini öffentlich an den Pranger geſtellt werden. 
— Geſährlichkeit des elektriſchen Lichtes. 
lektriſche Licht iſt gar nicht jo ungefährlich, 
an gemeinhin meint. Kenner der Sache wiſſen 


das zwar ſchon längſt, aber es iſt Pflicht, auch das 


große Publikum darauf hinzuwelſen. Die Gewerbes 
Inſpektion Zwickau ſagt da u. A. in ihrem Jahres⸗ 
berichte: „Was die Gefahrlofigkeit des elektriſchen 
Lichtes anlangt, ſo dürſten derſelben einige Zweifel 
entgegenzuſetzen ſein, da nach dea blsherigen Ermitt⸗ 
lungen in einer Paplerfabrik durch das Abbröckeln 
von Koblenftiftiheilchen einer Bogenlampe und Auf⸗ 
fallen auf das trockene Papler letzteres entzündet 
und der Brand der Fabrik verurſacht worden ſein 
ſoll, während in einer Vigogneſpinnerei, wahrſchein⸗ 
lich in Folge der Beſchädigung von Glühlichtlampen, 


glühende Faſertheile auf die trockene und gefärbte 
Baumwolle fielen und dadurch in 2 Fällen Brände 


verurſachten.“ 

— Die hier weilende Winkler'ſche Menagerie 
beſitzt eine größere Anzahl ſehr hübſcher exotiſcher 
Thiere, namentlich viele Löwen, von denen beſonders 
ein Paar einjährige, die wie junge Hunde mit eins 
ander ſpielen, großes Intereſſe erregen, ferner ein 
Paar prächtige Königstiger, zwei Leoparden, zwei 
Eisbären u. a. mehr. Die Fütterung bietet ein 
hochintereſſantes Schauſpiel. Auſſerdem verfügt Herr 
Winker über eine größere Menge ausgezeichnet 
dreſſirter Hunde, Pferde und Affen, mit denen täg⸗ 
lich mehrmals Vorſtellungen viranflaltet werden und 
vier Elephanten, die ſo vortrefflich abgerichtet ſind, 
daß ſie denjenigen, welche Thompſon ſeiner Zeit im 
Circus vorführte, nicht nachſtehen, ſondern dieſelben 
eher noch übertreffen. Kurz, die Winkler'ſche Mena⸗ 
gerie iſt ſehenswerth und können wir einen Beſuch 
derſelben Jedermann auf das wärmſte empfehlen. 

— Das geſtrige Konzert der Opernſängerin 
Fräulein Klara Cordier mußte wegen plöglicher 
Erkrankung der Sängerin abgeſagt werden. Wir 
glauben übrigens, daß die Betheiligung keine 
beſonders rege geweſen ſein würde, denn die 
Saiſon für derartige Veranſtaltungen iſt vorüber 
und das Publikum überſättigt. Es beweiſt dies 
auch die Thatſache, daß das Victoria⸗Theater am 
Dienſtag gelegentlich des erſten Gaſtſpiels der 
Frau Modrzejewska nur theilweiſe beſetzt war. 

— Verguügungs⸗ Anzeiger. Victoria⸗ 
Theater: Gaſtſpiel der Frau Helene Modrze⸗ 
jewska, „Maria Stuart“. — Helenenhof: 
Konzert der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, unter Leitung des Kapellmeiſters Dietrich. 
— Benndorfs Garten: Konzert der 
ungariſchen Zigeuner⸗Kapelle. — Waldſchlöß⸗ 
chen: Konzert der Theaterkzpelle unter Leitung 
des Kapellmeiſters Kirſchſiankel. — Menagerie 
Winkler und Muſeum Bozwa: Läglich 
geöffnet. 

— Ba wir für den vierten Bezirk einen 
neuen Austräzer augeſtellt haben, jo könnte es 
vorkommen, daß einige unſerer Abbonnenten das 
Tageblatt in den erſten Tagen unpünktlich oder gar 
nicht zugeſtellt erhielten. Wir bitten in dieſem Falle 
um gefällige ſofortige Benachrichtigung. 


Arnet Bol, 


Petersburg, 4. Mai. Laut Allerhöchſtem 
Tagesbefehl im Militär⸗Reſſort werden befördert: 
die Flügeladjutanten: der Stabskapitän des Preo⸗ 
braſhenſti⸗L.⸗G.⸗Regiments, Se. Kaiſerl. Hoheit 
der Thronfolger Cäſarewitſch Nikolai Alexan⸗ 
drowitſch — zum Kapitän und der Kapitän des 
Ismailowſchen L.⸗G.⸗Regiments, Se. Kaiſerl. 
Hoheit der Großfürſt Konſtantin Konſtanti⸗ 
nowitſch — zum Oberſt, beide unter Belaſſung 
in der Würde eines Flügeladjutanten und der 
Selonde⸗ Lieutenant des Preobraſhenſki⸗L.⸗G.⸗Regi⸗ 
mente, Se. Hoheit Prinz Peter Alexandrowitſch 
von Oldenburg — zum Lieutenant. 

Petersburg, 4. Mai. Generaladjutant Zinow⸗ 
jeff iſt geſtern geſtorben. 

Derlin, 4. Mai. Ueber den Geſundheitszu⸗ 
ſtand Emin Paſchas giebt ein aus der deulſchen 
Station Bukoba am Weſtufer des Viktoriaſees ein⸗ 
gegangener Privatbrief, datirt vom 24. November 
v. J., Aufſchluß. In demſelben heißt es: „Auf 
einem Auge ſieht er fo gut wie gar nicht und das 
andere iſt auch vom Staar ſtark afftzirt; und doch 
iſt Keiner ſo fleißig wie er, ein leuchtendes Beiſpiel 
für uns Alle. Abgeſehen aber von den Augen, die 
ihn recht hindern, ift er geſundheitlich uns Allen 
überlegen, nie müde und nie krank... Wenn Ca⸗ 
ſat's Buch erſchienen, jo will er vielleicht auch 
einmal ſeinen Mund gegen Stanley's Angriffe 
öffnen.“ — Da hiernach Emin Paſcha die Abſicht 
hat, mit einem Buch an die Oeffentlichkelt zu treten, 
begrüßt er die Abſicht der Deutſchen Kolonfalgeſell⸗ 
ſchaft, ihm einen Stenographen zu ſenden, mit be⸗ 
fonderer Freude. 

Wien, 4. Mai. Das „Fremdenblatt“ widmet 
dem Zustandekommen des Handelsverlrages einen 
längeren Arukel, in welchem es heißt, daſſelbe ber 
deute zwiſchen den beiden großen Reichen eine An⸗ 
näherung auf wirthſchaftlichem Gebiet, welche auf 
poluiſchem Gebiete längſt erfolgt ſei. Oeſterreich 
mußte ſelbſtverſtändlich bereit zu Opfern ſein, um 
den Eintritt landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe nach 
Deutſchland zu ermöglichen; der Vertrag wurde nicht 
auf Grund freihändleriſcher Theorien geſchaffen, ſon⸗ 
dern vermöge der Abwägungen des gegenſeitigen 
Schutzbedürfniſſes. Neben der gegenfeitigen Herab⸗ 
ſetzung vieler Zollſätze erſcheine die Sicherheit von 
Bedeutung, die ſür mehr als ein Jahrzehnt an die 
Stelle der Unſicherheit getreten ſei. Das wirthſchaft⸗ 
liche Bündniß beider Kaiſerſtaaten werde auch auf 
andere Staaten eine Anziehung ausüben, zur Ab⸗ 
wehr gegen den Proteltlonismus dienen und den 
wirthſchaftlichen Frieden ſicher ſtellen, ähnlich wie 
das politiſche Bündniß den politiſchen Frleden. 

Rom, 4. Mai. Nach dem geſtern vertheilten 
Grünbuch über die New⸗Orleans⸗Affaire forderte 
Stalien von Anbeginn: erſtens, gerichtliches Ver⸗ 
fahren gegen die Lyncher vom 14. März; zweitens, 


Entſchädigung für die Hinterbliebenen. Die letzte 
Inſtruetionsdepeſche Rudin's beauftragt Inbritani 
mit der Führung der laufenden Geſchäfte und jagt, 
Blalue habe einen kurzen Telegrammausdruck „Be⸗ 
ſtrafung Schuldigen“ benutzt, um die klaren For, 
derungen Italiens zu verſchleben. Durch die feſt⸗ 
geſtellte Ermordung eines italieniſchen Bürgers im 
Staatsgefängniſſe hatte offenbar eine Verletzung 
des gegenſeitigen Unter thansſchutzes ſtattgefunden. 


Telegraunt. 


Berlin, 5. Mai. Die Rede, welche der Kalſer 
am Montag beim Feſtmahle im Ständehauſe zu 
Düfjeldorf hielt, enthielt unter Anderem folgende 
bemerkenswerthe Stellen: 

„Ich danke der Rheinprovinz für ihre Geſin⸗ 
nung, ein Ausdruck derſelben iſt dieſes Feſt. Nicht 
als Fremder bin Ich hier unter Ihnen und nicht 
an fremdem Ort; dieſe Stätte, dieſe Räume find 
Mir wohlbekannt. Ich habe fie beſucht, als Ich 
noch in Bonn ſtudirte, und das letzte Mal konnte 
Ich die Huldigungen hier miterleben, die Sie Meinem 
dahingeſchiedenen glorreichen Herrn Großvater bes 
reiteten und die ein unauslöſchliches Denk mal der 
Erinnerung in Unſer Aller Herzen gelaſſen haben. 

Wenn des Fürſten Durchlaucht Wied ſo freund⸗ 
lich war, Meiner Mühen zu gedenken, die Ich über⸗ 
nommen habe zum Wohle des Reiches nach Innen 
und nach Außen, ſo iſt das nur Meine Pflicht, 
welche die Stellung, die Mir angewieſen iſt, mit 
ſich bringt, und wird es Mich freuen, wenn des 
Himmels Gnade Mich unterſtützt und Ich nach wie 
vor in Frieden und ungeſtört Mein Land regieren 
kann. Ich wollte nur, der europäiſche Friede läge 
in Meiner Hand, Ich würde jedenfalls dafür ſorgen, 
daß er nie mehr geſtört werde (lebhafter Beifall), 
wie dem aber auch ſei, Ich werde jedenfalls nichts 
unverſucht laſſen, und was an Mir liegt, dafür 
ſorgen, daß er nicht geſtört werde. (Belfall.) Auch 
im Innern haben wir Manches durchleben müſſen, 
und wir ringen uns allmählig zu feſten Verhält⸗ 
niſſen durch. 

Ich darf auch Meinerſeits von den Mir vor⸗ 
gezeichneten Wegen, die Ich mit Meinem Gewiſſen 
und vor meinem Gott allein zu verantworten habe, 
nicht abweichen, und Ich werde gach wie vor nach 
beſtem Gewiſſen wie für Mein ganzes Volk, ſo auch 
für die Rheinprovinz arbeiten. 

Sie können Überzeugt ſein, daß keine Mühe 
zu groß und keine Arbeit zu mühſelig iſt, um da⸗ 
für zu ſorgen, daß nach beiden Seiten der In⸗ 
duſtrie, dem Arbeitgeber und dem Arbeitnehmer, in 
jeder Beziehung Gerechtigkeit geſchehen ſoll. (Bei⸗ 
fall.) Um dieſes zu ermöglichen, iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch Pflicht des Regenten und ſeiner Re⸗ 
gierung, nach Außen diejenigen Verbindungen zu 
ſuchen, die nothwendig find, um Unſerer Induſtrie 
Erſatz für den Abſatz zu gewinnen, welchen einzelne 
Staaten ihr abzuſchneiden drohen, und Ich kann 
Ihnen hiermit mittheilen, daß geſtern der öſter⸗ 
reichiſche Handelsvertrag paraphirt worden iſt 
(Bravo!) und daß Ich hoffe, daß er Ihnen zu 
dauerndem Nutzen gereichen wird. 

Paris, 6. Mai. Die neue Volkszählung 
ergab für Paris 2,432,000 Einwohner gegen 
2,261,000 im Jahre 1886. 

Paris, 6. Mal. Am Dienſtag trat der 
oberſte Kriegsrath zuſammen, um über die Umge⸗ 
ſtaltung des Feſtungsgürtels von Paris zu verhan⸗ 
deln. Der Vorſchlag, die Feſtungswerke weiter 
hinauszurücken, ſoll große Ausſicht auf Annahme 
haben. Die Koſten werden auf 150 Millionen 
Franken veranſchlagt. 

Paris, 6. Mai. Aus Nantes wird vom 5. 
gemeldet: Im überfüllten Theater ſtürzte die Gallerie 
ein, theilweiſe auch das Mauerwerk. 50 Perſonen 
wurden verwundet. 

Paris, 6. Mai. Sin Decret der Regierung 
beſtimmt, daß die franzöſiſchen Beſitzungen am 
Congo und Gabon nunmehr „Congo Francais“ 
genannt werden ſollen. 

London 5. Mai. Bei der Eröffnungsfeier 
der deutſchen Ausſtellung in London am 9. ds. 
Monats werden zwei deutſche Militaircapellen in 
Uniform concertiren. Dem Vernehmen nach iſt 
für die Dauer der Ausſtellung den Muſikcorps 
die erforderliche Erlaubniß ertheilt worden, bei 
den Ausſte ll ungsconcerten in ihrer Uniform mit⸗ 
zuwirken. 

New⸗ Vork, 5. Mal. Die Stadt Paducah 
(Kentucky) wurde geſtern durch einen gewaltigen 
Wirbelſturm heimgeſucht, welcher mehrere hundert 
Häuſer der Dächer beraubte, mehrere gänzlich in 
Trümmer legte und auch ſonſt großen Schaden an⸗ 
richtete. Die Methodiſtenkirche wurde in die Höhe 
gehoben und in Trümmern auf die Straße ge⸗ 
ſchleudert. Die Eiſenbahnhöfe und mehrere Fabriken 
wurden ſtark beſchädigt, auch eine Anzahl von Per⸗ 
ſonen iſt leicht verletzt. 


Angekommene Fremde. 


rand Hotel. Herren: Marynowski, Pietschmar 


und Werner aus Warschau, — Chirmodejew aus Moska 
— Meyer aus WiIůoclawek. — Lubliner aus Kempen. 
Farenstein aus Manheim, — Bendetsohn aus Sosnowie 


Hotel Vietoria. Herr Kläbe aus Dresden. — 
szowski aus Warschau. — Paszkiewics aus Ploek, 

Hotel Mannteuffel. Herr Scieszek aus Kaliso 
— Szamowski aus Lesnica. — Susmann aus Warscha 


Hötel de Pologne. Herr Rostkowski aus Pincze 
— Neumann aus Wielun. — Wielowiejski aus Siedle 
— Schmidt aus Peterburg, — Krüger aus Zask, 
Laskowski aus Czestochau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tel 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſſ 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſte 
werden: 


Frejzler, Zawadzka 463 aus Warſchau. 
Guettler Compagni aus Danzig. — Bumsep 
Tapmöepr» 18 Acrpaxams, — Hyxnuy Por 
Huy n Ymanı. — Jannay na JIm6open 
Tpundayny usp Kposesua. — Mapkxy T. u: 
Iloa6poase, 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von d 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang nehm 
wollen, find verpflichtet, dem Telegraphenan 
eine entſprechende Legimation vorzulegen. 


| Okowit-Preis. 


Warſchau, den 5. Mai 1891. 


En gros pr. Wedro 855° — — — — 8572) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 8672 — — — — 869 RE 
78% mit Neciſe Kop. zu 9¼ % 
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Das bekannte Museum Bozwa "3 


iſt hier auf kurze Zeit eingetroffen und ift in der Grünen⸗Straße 
— = vis-A-vis vom ehemaligen Circusgebäude täglich von 11 Uhr Vormit. 
9 ZT bis 9 uhr Abends geöffnet. 

Fe a 12 5 Das Muſeum Bo zwa iſt gegenwärtig mit vielen neuen und 

intereſſanten Sehenswürdigkeiten aus der Parifer Ausſtellung verſehen, 

die von Profeſſor Voiſin in Paris erfunden wurden und unter dem Publikum, 

welches die Pariſer Ausſtellung beſuchte, ein ungewöhnlich großes Aufſehen 

erregte. Alle dieſe Novitäten werden ſucceſive gezeigt und alle 14 Tage abaewechſelt. 


und deutlich unterhält, vorgezeigt werden. 
Entree 20 Kop., Kinder zahlen die Hälite. 
um 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8 und 9 Uhr Abends. Zu dieſer Vorſtellung ſind 20 


zuzahlen. Entree in das Anatomiſche Muſeum, nur für Erwachſene, ſind 


>> „10 Kop. extra pro Perſon zu entrichten. Für Damen ift das anatomiſche 


Muſeum an Freitagen geöffnet. de- 


auf der Ziegelſtraße, gegenüber der Reichsbank, iſt täglich geöffnet 
von Morgens 11 Uhr bis Abends 10 Uhr. 


Täglich grosse Vorstellungen, 
J mit abwechſelndem reichhaltigem Programm. 

Anfang der Vorſtellungen an Wochentagen um 5 Nachm. und um 8 Uhr Abends. 
An Sonn⸗ und Feiertagen 3 Vorſtellungen, um 3 und 5 Nachm. 
und 8 Uhr Abends. Die Fütterung der Thiere um 5 Uhr Nachm. und 8 Abends. 


Unter anderen kommen folgende Nummern zur Aufführung: 
Der Elephant „Bosco“ als ausgezeichneter Veloeipediſt. 
Das Aeffchen „Miralda“ als Grotesquereiterin zu Pferde. 
Großes Hunde- Potpourri nebſt Batoude Springen, ausgeführt von 25 verſchiedenen 

Racehunden. 

6 Ponny's in Freiheit vorgeführt vom Herrn Director Winkler. (14 
Der Affe „Bulldog“ als feiner Schulreiter. 
Außerdem: Gymnaſtiſche Uebungen am Trapez, ausgeführt vom kleinen Georg. 
Origineller muſikaliſcher Vortrag auf Flaſchen, ausgef. vom Clown Herrn Umlauf. 


Eine comple wa 


Xoll- Spinnerei 


in Suprasl bi Bialystok mit guter Waſſerkraft, 


iſt vom 1. (3.) Mai a. c. ab zu verpachten. Dieſelbe beſteht aus 5 Satz, 
5 Selfactors und einer Mulejenny, mit zuſammen 2110 Spindeln, den nöthigen 
Wölfen, Zwirnmaſchinen, ſowie allen erforderlichen Utenſilien und befindet ſich 
in beſtem betriebsfähigem Zuſtande. 

Reflectauten belieben ſich sub W. Z. an das Auuoncen- Bureau von 
Rajehman & Frendler, Warschau, Senatorska 26, zu wenden. (3—2 


Eine Federbritſchke, 


gepolſtert, faſt noch neu (ein⸗ und zwei⸗ 
ſpännig), iſt billig zu verkaufen. 

Widzewskaſtraße Nr. 1432, ſchräg⸗ 

über vom Stadtgarten. (3⸗3 


Umzugshalber iſt eine vollſtändige, 
gut erhaltene (3—3 


Möbel⸗Einrichtung 


von 3 Zimmern, im Ganzen oder getheilt, 
zu verkaufen. Ebendaſelbſt ein gutes 
ausländiſches Piano. Nur von 2—5 


Bazar Flora“ Uhr Nachm. — 
pPenrikauer⸗Straße Nr. 40 eo M Silberstein. ug 2 
isster Bazar für Damen- und Mädchen-Confection. 5 eiferue Sanlen, 558 


Elegante Mädchenkleidchen von Rs. 1.75 an. 
site Auswahl in S TE H- MUSEEN ı. MATIN RES | been libr hne . Dany. 


in Mousseline de laine und Foulé imprimé. betrieb, ſind umänderungshalber ſehr aa, 


BE Billigite aber seite Preiſe. SE naar 
-H el en enh of Ber Freidenberg, 


Haus — Reftenberg, 5 
8 722 e 
Dounerſtag, 7. Mai 1891: 


Eröffnung 


des Gartens. 


Concert der Kapele des 37. Infanterie⸗Regiments, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn DIETRICH. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Entree 20 Kop. Kinder 10 Kop. 


1 2 
auI 


-sddsag ane uon 
önnen aps 


„!!! nd san a mn osacie 
10 Rubel Belohnung. 
Ein kleiner Handkoffer mit brau⸗ 
nem Ueberzug, Inhalt: Wäſche ꝛc. iſt 
Sonntag Abend auf der Petrikauerſtraße 
von der Karlſtraße bis zum Meiſterhauſe 
verloren worden. Wiederbringer erhält 
obige Belohnung im Hauſe Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 713 (193 neu) (3.3 


Mein 2 pferdekräfuger 


Gasmotor 


Von 6 bis 9 Uhr Morgens 17 r u U Concert. iſt wegen Betriebe⸗Vergrößerung billig 
Entree 10 Kop. Kinder 5 Kop. zu verkaufen. 62 
Karl Röder. 


Während der ganzen Sommer-Saiſon täglich von 6 Uhr Abends 
ab Concert bei einem Entree von 10 Kop., Kinder 5 Kop. ai „Di: „ELLRAM, 19 55 


Sonnabends, Sonntags und an Feiertagen von 4 5 Nach⸗ 3 Da Gage . von der 
nittags ab Concert. Entree 20 Kop., Kinder 10 Kop. ee ee ee is 11 Uhr 
An denſelben Tagen finden auch Früh⸗Concerte ſtatt. 2 " Smpfungen glich ae 


| 


Nach Eröffnung des Muſeums wird die Amphitrite oder die in der Luft 
schwebende lebende Frauenbüste, welche mit dem Publikum ſich laut 


Die Vorſtellung der Pariſer Sehenswürdigkeiten erfolgt täglich Nachmittaas 


Kop. pro Perſon und für Kinder 10 Kop., auf die Gallerie 10 Kop. nach⸗ 


! 
} 


Wurd Nenagerie md Schottländiſcher Circus, 


Die Allerhöchſt im Jahre 1887 beſtätigte 


Commerz⸗ 
und Commiſſions⸗Ba 


mit 1.000000 Rubel Kapital. 
Verkauf von Prämien⸗Anleihen auf Ratenzahlung. 
Angeld Rs. 15, monatliche Raten von Rs. 5. Sehr mäßige Bedingungen: 8%, j 
7% Mar Vom Momente der Anzahlung gehört jeder Gewinn dem Käufer 


Am 1. (13.) Mai a. e. Looſung mil 
Gewinn von 


Ns. 200, 000, 


75, 40, 25 Tauſend und 296 Gew. auf 260,000 Rubel. Aus der Pro 
— pr. Poſt einzuſenden. Die Vertretung der Bank in Warſchau, Karr 
7. Bevollmächtigter 


S. Korngol 


I. Portland-Coment; 


12—10) Wulczauskaſtraße Ur. 734. 


Concerthaus. 
Donnerſtaa, den 7. Mai 1891: 


Großes Tanzkräuzch | 


Entree für Herren 60 Kop. für Damen 30 Kop., hierzu 5 Kop. für bie | 
SRIAKKKKKLKKINK RICH: . 
Die Holzcement⸗, Asphalt⸗ und Asphalt 


Dachpappen-Fabrik 


J. HAUSMANN & C0 


empfiehlt: als vorzügliches Holzanſtrich und Conſervirungsm 


„Carbolineum' 


in Ballons und Petroleumgebinden. 
Das Carbolineum hat ſich, als fäulnißwidriges Anfeläg 


der Praxis bewährt 
zum Auſtrich von 
Balkenköpfen, Baubblhem cher Art, Bretterverſchalungen, Fußhodenla, 
Holz unter der Erde, Holz im Waſſer, Holzſchwellen, Zäune jeder 
zum Schutz gegen 
feuchte Mauern und Binde, Holz⸗ und Mauerſchwamm, Dämpfe 
Aus dünſtungen welche das Holz ſchädlich beeinfluſſen, man 


Infecten. 
NN 


Verein Lodzer Lodzer Victoria- II 
> Cvycliſten. Donnerſiag, den 7. Mal 
Freitag, Drittes Auftreten 
den 8. Mai a. er. Frau Helena Modrzeje 
Zur Aufführung kom 
Grifonnasfahre mit Contert Maria Stu 

Die aktiven Mitglieder werden Tragödie in 5 Akten von 
erſucht, im Coſtüm zu erſcheinen. Reſtaurant Ben 


— er Vorſtand. Figlich Son 
Ein Clabier der ungarischen Bigenner- 

iſt preiswerth zu verkaufen im Hauſe unter Leitung des Kapell 

Nr. 1356 Diielna Straße. (3—2 | Fatyola Lajos aus Nagy 

Eine Zylindermangel e her. 

i t ſtande, w 

at Offerten It ge Früh- C oncer 


Breite und des Preiſes beliebe man | Anfang der Abent⸗Concerte 


unter „Zylindermangel“ in der Expedi⸗ Eut ee 25 Koh 

tion d. Bl. gefl. niederzulegen. (3-1 Bei ungünſtiger Witterung 

Tr Concert im Saale 
12 L S Waldschlösscht 

in verſchiedenen Quantums verſendet Heute Donneiſtag, den e 


nach Privarhäuſern zu civilen Preiſen Sonntag, den 10. Mal 
3-3) Leon Sellin, Co nc 

ie Nammermahn Kapellmeiſters Herrn Kirse 

ei 3 um 0 ung Anfang 4 Uhr Nachm 

von der Station Rogow entfernt, am 
Park, Fluß und an einem großen Tan⸗ Ed. Hents UM. 
quemlichkeiten am Ort zu verpachten. * Bi 
Nähere Auskunft ertheilt die Admini⸗ Quellpa 
— — — =: CE EEE I 

Ein junger Mann, Frei- Con 
der die Hand⸗ und mechaniſche Weberei er⸗ 
lernte, der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen 
it Paß⸗Angel t ründl 
ih facht, geübt uf qute Seugniffe und zee, ergebenſt einladet 
der Verkaufs⸗Geſchaft. 3—2 7 W, 
oder Aae S unter Chiffre v. K G. Eine deulſche 4 | 
an die Expedition dieſes Blattes erbeten. fu cht in Lodz oder nach W 
mit ſehr guten 1 wünſcht für | M. S. M. an bie Exped. d. 
die Ferien bei einer Familie die Auf⸗ 9 
ſicht der Kinder reiferen Alters Tüchtige Age 
zu übernehmen. Konverſalion ruſſiſch oder geſucht. 
deutſch. Offerten sub H. E. in die Näheres zu erfahren bel 


Kon tante Sta er. 
der Theater⸗Kapelle, unter % 
zwei Stunden von Lodz und vier Werft Entree 20 Kop. Kin 
nenwald gelegen, iſt ſammt allen Be⸗ 
ſtratlon in Kolaein pr. Brzeziny. (5 | Deute Donnerſtag, den 7. 
Sprachen in Wort und Schrift mächtig und der Scheibler'ſchen Ke 
renzen, per ſofort Stellung in einem Fabriks⸗ Anfang 4 Uhr. 
Ein ehem. Student g Stelkung. Hei O 
in der Stadt oder außerhalb derſelben] werden für ein ſehr Tucratl 
Expedition dieſes Blattes. (3—1 | (Hotel Mannteuffel). 


